
Michael Gurtner

Raphael Lanz,welche Gefühle
herrschten bei Ihnen amMon-
tagabend um 20.08 Uhrvor?
(überlegt lange) Eswar ein bitte-
rer Moment. Im Verlauf des
Spiels sahman es kommen, aber
als die Gewissheit dawar,wardie
Enttäuschung gross. Ja, «bitter»
beschreibt es gut.

Sie fieberten vorOrt im Stadion
mit.Wie erlebten Sie die Stim-
mung nach dem Schlusspfiff?
Viele blieben einfach sitzen, ich
selber auch. Es war eine stille
Enttäuschung.Nach einiger Zeit
kamen die Spieler zurück aufs
Feld, um sich zu verabschieden,
auch sie waren natürlich sehr
niedergeschlagen. Daneben die
feiernden Vaduzer – ein riesiger
Kontrast.

Was hat derAbstieg bei Ihnen
mit Blick in die Zukunft ausge-
löst?

Da stellen sich sehrviele Fragen.
Die Situation des Profisports ist
in der aktuellen Corona-Situa-
tion generell sehr schwierig. Jetzt
kommt für den FC Thun der Ab-
stieg dazu. Daraus ergeben sich
zwei Fragestellungen,von denen
jede für sich schon komplex ist.
Da fragtman sich schon:Wie soll
es weitergehen?

Diese Frage stellt sich auch für
die Stadt. Kann undwill die
Regierung den FCThun in
diesem doppelten Horrorjahr
unterstützen?
Darauf einfach so eine Antwort
zu geben, ist schwierig.Wirmüs-
sen wissen, von welchen Szena-
rien wir ausgehen, wie der FC
Thun sich für die Zukunft auf-
stellen wird. Was wir schon im
Frühling im Sinn einer Sofort-
massnahme getan haben: Auf-
grund der Liquiditätsschwierig-
keiten,welche die Pandemie aus-
gelöst hat,wurden die Raten des
städtischenDarlehens gestundet.

Das 2016 vom Stadtrat abgeseg-
nete Darlehen betrug 500’000
Franken – seit 2018muss der
FCThun vierteljährlich 25’000
Franken zurückzahlen…
Ja, und das ist vor Corona auch
immer sehr pünktlich passiert.

Bisherwurden zwei Ratenzah-
lungen gestundet.Wie sieht es
mit den nächsten Raten aus?
Im Moment war wichtig, dass
nicht einweiterer Liquiditätsab-
fluss erfolgt. Wie wir das in Zu-
kunft lösen werden, ist noch
nicht klar. DerGemeinderatwird
sich zu gegebener Zeit damit be-
fassen, wenn klar ist, wie das
künftige Geschäftsmodell und
die Strategie des FCThun ausse-
hen werden.

Wäre einweiteres Darlehen der
Stadt denkbar?
Es braucht ein Geschäftsmodell,
das ohne Unterstützung des

Steuerzahlers funktioniert. Wir
waren uns einig, dass das Darle-
hen eine einmalige Sache blei-
ben muss. Vom Grundsatz her
wollen wir daran festhalten.
Wenn klar ist, wie es beim FC
Thunweitergeht, kannman sich
überlegen, ob die aktuelle Situ-
ation zu einer anderen Beurtei-
lung führen könnte.Aber grund-

sätzlich kann es nicht sein, dass
immer wieder die Hilfe der
Steuerzahlenden nötig ist. Das
wäre kein nachhaltiges Ge-
schäftsmodell, und das strebt der
FC Thun sicher nicht an.

Der FCThun zahlt pro Zu-
schauer 1.50 Franken an die
Sicherheitskosten ausserhalb

des Stadions. Sobaldwieder
mehr Zuschauer in die Arena
dürfen,wird dieser Betrag
wieder relevant. Ist es denkbar,
dieseAbgabe auszusetzen?
Wir haben imMoment eine gül-
tige Vereinbarung. Wir müssen
schauen,wie sich die Herausfor-
derung in der Challenge League
ändert – und allenfalls eine neue

Einigung finden. Es gibt viele
Fragen, die neu beurteiltwerden
müssen. Diejenige nach der Si-
cherheit und der Spielorganisa-
tion ist eine davon.

Markus Lüthi, der Präsident
des FCThun, sähe es am liebs-
ten,wenn die Stadt das Stadion
übernehmenwürde…

«Bitterer Moment» als Auslöser für etwas Positives?
FC Thun Stadtpräsident Raphael Lanz war amMontagabend im Stadion. Er äussert sich zu Enttäuschung und Hoffnungen –
und zumöglicher Unterstützung des FC Thun durch die Stadt. Die Rückzahlung des Darlehens wurde vorläufig gestundet.

Dunkle Wolken über dem FC Thun: Die schwer enttäuschten Spieler verabschieden sich nach dem Spiel gegen Vaduz am Montagabend von ihren Fans.

Am 3. Mai 2008 war das Schick-
sal des FC Thun besiegelt. Mit
sieben Punkten Rückstand hat-
te sich das Team des damaligen
Trainers Renévan Eck zumdritt-
letzten Saisonspiel in Luzern
aufgemacht - derMatch der letz-
ten Chance wurde zur Demüti-
gung, der FC Luzern gewann 4:0.
Einer der Torschützen war ein
gewisserMauro Lustrinelli.Aus-
gerechnet. Nur zweieinhalb Jah-
re zuvorwar er einer der grossen
ThunerChampions-League-Hel-
den gewesen, als die Kyburgki-
cker die europäische Elite aufge-
mischt hatten. «DerFCThun griff
nach den Sternen – und erwisch-
te einen Meteoriten, der allzu
schnell verglühte», schrieb die-
se Zeitung.

Ursula Hallers Prophezeiung
Der damalige Thuner Stadtprä-
sident Hansueli von Allmen re-
agierte gefasst: «Im Fussball gibt
es Hochs und Tiefs. 2005 hatten
die Thuner einen massiven Vor-
bezug an Glück. Jetzt ist ein so-
lider Aufbau gefragt», sagte der
SP-Politiker. Urs «Longo» Schö-
nenberger,Trainer der goldenen
Champions-League-Tage, er-

klärte: «Es tut weh, da müssen
wir nicht diskutieren. Aber jetzt
mussmanvorwärts schauen und
wieder angreifen. Der FC Thun
muss ein Klub sein, der in nächs-
ter Zeit wieder vorne mitspielt.
Das ist man dem Publikum
schuldig.» FürUrsula Haller, da-
mals Thuner «Sportministerin»
war klar: «Für die Region ist der
Abstieg ein riesiger Verlust. Ich
wünschemir, dass dieMenschen
dem Klub auch in der Challenge
League die Treue halten.» Sie
zeigte sich überzeugt: Bis spä-
testens 2010 werde der FC Thun
wieder aufsteigen.

Gerüchte um neues Stadion
Just in der Zeit, in welcher der
Abstieg Tatsache wurde, lag das
Baugesuch für das neue Thuner
Fussballstadion - heute Stock-
horn-Arena - auf. Schon zuvor
hatte es hartnäckige Gerüchte
gegeben, das Stadion werde gar
nicht gebaut, wenn der FC Thun
in die zweithöchste Liga ver-
bannt würde. Martin Kull, CEO
der Mitinvestorin HRS AG ver-
wies dies jedoch gegenüber die-
ser Zeitung ins Reich der Mär-
chen: «Klar möchten wir einen

FC Thun in der Super League.
Aber das Projekt bei einem Ab-
stieg einzustampfen,wäre kom-
plett falsch.»Mit demneuen Sta-
dion erhalte der FC Thun eben
gerade eine neue Chance: «Für
denWiederaufstieg und das Ge-
nerieren von Sponsoren ist eine
moderne Infrastruktur nötig.»

Tatsächlich erfolgte am 17. Fe-
bruar 2010 der Spatenstich für
das Stadion. Und im Sommer
2011 konnte die neue Arena er-
öffnetwerden.Mit dem FCThun
in der höchsten Spielklasse -
zwei Jahre nach demAbstiegwar
den Thunern die Rückkehr ins
Oberhaus des Schweizer Fuss-
balls geglückt. Wie von Ursula
Haller prophezeit. (mik)

Sowar es 2008: Der tiefe Fall kurz nach demHöhenflug

Bild aus der Abstiegssaison 2008:
Andres Gerber (l.) und Trainer
René van Eck. Foto: Patric Spahni

Wie sieht die Gefühlslage bei den
PersonenundParteienaus,dieeng
mitdemFCThunverbundensind?
Werden sie den Club auchweiter-
hin unterstützen? Eine Umfrage.

«Wir unterstützen weiter»
Als räumliche Nachbarin mit
dem Panorama-Center und Pla-
tin-Sponsor ist auch die Genos-
senschaft Migros Aare eng mit
demFCThunverbunden; zudem
ist die Migros Catering-Partner
an den FC-Thun-Spielen. Spre-
cherin Andrea Bauer sagt am
Dienstag auf die Frage, welche
Folgen der Abstieg für die Zu-
sammenarbeit habe: «Wir unter-
stützen den Verein weiterhin.»

Migros-Aare-ChefAntonGäu-
mann, aufgewachsen in Steffis-
burg und immer noch stark mit
derRegion verbunden, sagt: «Ich
persönlich bedaure den Abstieg
sehr – nach dieser tollen Rück-
runde ist das umso bitterer.» Er
betont dieWichtigkeit des Fuss-
ballclubs «als grösster und pro-
minentester Verein – gerade
auch wegen seiner Nachwuchs-
förderung» für die Region.
Gleichzeitig sei die RegionThun/
Oberland aber «auch bekannt

dafür, dass sie zusammenhält
und hinter ihrem Verein steht».

«Keine Bescheidenheit»
«Der Abstieg wäre ein Desaster»,
und «dieThunerhabenvielmehr
Potenzial»:AmWochenendehat-
te sich der Thuner Kult-Trainer
Hanspeter Latour mit markigen
Worten und viel Zuversicht zu
einem möglichen Abstieg des FC
Thun geäussert.Wenige Stunden
nachdemdieserdochTatsachege-
worden ist, sagt er: «Ichhabemich
mit diesenAussagenweit ausdem
Fenster gelehnt – und vielleicht
wollte ich auch nicht glauben,
dass ein Abstieg möglichwäre.»

Mit etwasDistanzmüsse indes
anerkannt werden: «Die letzten
zehn Jahre in der Super League
sind eine ausserordentliche Leis-
tung.» Mit Blick auf die Zukunft
ortet Latour Herausforderungen
in zwei Bereichen: «Wenn man
raschwiederaufsteigenwill,muss
rasch eine neue Mentalität ein-
kehren: Bescheidenheit ist jetzt
fehl am Platz – vielmehr braucht
es die selbstbewusste Forderung:
Wirwollen aufsteigen!», sagt er.

Und zweitens: «Die richtige
Mentalität allein reicht fürden ra-

schenWiederaufstiegnicht.Wich-
tig ist, dass die finanzielle Basis
für das Ziel Super League erhal-
ten bleibt.»Nurso könne eine ra-
sche Rückkehr ins Schweizer
Fussball-Oberhaus angestrebt
werden.«Andernfalls», soLatours
Befürchtung, «ist derAbstieg aus
der Super League nur derAnfang
eines langsamen, aber stetenAb-
schieds vom Spitzenfussball im
Berner Oberland.»

«Wir sind gesprächsbereit»
«Wir hofften bis zum Schluss,
dass es nicht so weit kommen
würde», sagt Andreas Amstutz,
Präsident der Genossenschaft
ArenaThun (GNAT),derEigentü-
merin derStockhorn-Arena.Dass
derAbstieg des FCThundennoch
Tatsache geworden sei, bedaure
er persönlich sehr: «Das ist bit-
ter», sagt er. Jetzt gelte es aber,
vorwärtszublickenunddie Situa-
tionmit denVerantwortlichendes
FC Thun zusammen zu analysie-
ren,denn ergehedavon aus,dass
derClub auch in derkommenden
Saison in der Stockhorn-Arena
spiele.

«Wir haben einen laufenden
Pachtvertragmit derFCThunAG,

Partner und Freunde halten weiterhin zum FC Thun

«Der FC Thun ist
ein gut geführter
Verein, der im
Profisportbetrieb
fürWerte steht,
dieman hoch-
halten sollte.»
Raphael Lanz
Thuner Stadtpräsident (SVP)

Mittwoch, 12. August 2020

Positives?

Ich vertrete weiterhin die Hal-
tung: Wenn die Genossenschaft
ArenaThun als Eigentümerin auf
uns zukäme, dann würden wir
uns das anschauen.Wir können
nicht direkt mit dem FC Thun
über das Stadion verhandeln. Es
gehört der Genossenschaft –
sollte diese ein Anliegen haben,
müssten wir das prüfen.

Was sagen Sie eigentlich zu den
Forderungen der Sportclubs,
dasswieder deutlichmehr
Leute in die Stadien gelassen
werdenmüssten, um das Über-
leben des Profisports zu si-
chern?
Es ist ein Spannungsfeld:Auf der
einen Seite ist klar, dass der Pro-
fisport auf die Zuschauereinnah-
men angewiesen ist. Auf der an-
deren Seite dürfenwir nicht un-
verantwortbare Risiken
eingehen. EineÖffnung für gros-
se Zuschauermengen kann nur

infrage kommen, wenn die ge-
sundheitliche Lage es zulässt
und Schutzkonzepte vorhanden
sind. Einige Clubs haben solche
vorgelegt. Jetzt müssen die Zu-
ständigen prüfen, ob das genügt.
Es wird insbesondere am Bun-
desrat sein, einheitliche Vorga-
ben zu machen.

Schlussfrage:Waswünschen
Sie dem FCThun?
Der FC Thun ist ein gut geführ-
ter Verein, der im Profisportbe-
trieb für Werte steht, die man
hochhalten sollte: Leidenschaft,
Bescheidenheit, keine Eskapa-
den. Ichwünsche demClub, dass
er sich auch jetzt auf dieseWer-
te besinnt. Wer weiss, vielleicht
können wir irgendwann sagen:
Es ist etwas Positives aus dieser
schwierigen Zeit entstanden.

«Es braucht ein
Geschäftsmodell,
das ohne Unter-
stützung des
Steuerzahlers
funktioniert.»
Raphael Lanz
Thuner Stadtpräsident (SVP)

Foto: Keystone

derweiterhin Gültigkeit hat», er-
klärt Amstutz die Ausgangslage.
«Undwir haben signifikanteVer-
pflichtungen gegenüber anderen
Partnern wie der Burgergemein-
deThun, der Genossenschaft Mi-
grosAareoderderStockhornbahn
AG.» Zudem bestehe ein Erneue-
rungsfonds für das Stadion,wel-
cher im Wesentlichen aus den
Pachtzinsen gespeist werde.

Doch die rechtliche Situation
unddie künftigverändertenRah-
menbedingungen des Clubs sei-
en zwei verschiedene Paar Schu-
he: «Jetztmüssenwirgemeinsam
ergebnisoffen und faktenbasiert
nach Lösungen suchen, die öko-
nomisch fair und für alle tragbar
sind.» Insofern und in diesem
Rahmensei die Stadiongenossen-
schaft auchbereit, «die laufenden
Verträge zu überprüfen und bei
ausgewiesenemBedarf anzupas-
sen». «Aber», nimmt Andreas
Amstutz gleichvorneweg,«es gibt
die Stockhorn-Arena auch künf-
tig nicht zumNulltarif!»

«Wir unternehmen alles»
«Es liegt in der Natur der Sache,
dassderFCThunauchwiedermal
absteigen wird.» Luki Frieden,

Präsident des Vereins Härzbluet,
begegnet derRelegationmitPrag-
matismus. Dass sich die Thuner
zehn Jahre in der Super League
hätten halten können, dafür ge-
bühre den Verantwortlichen der
allergrösste Respekt.

Er sei beim Abpfiff gegen Va-
duz denn auch in keine Schock-
starreverfallen,dazu sei erviel zu
sehrRealist, sagt Frieden.«Das ist
Sport. Ohne harte Niederlagen
und grosse Enttäuschungen gibt
es nicht die überschwängliche
Freude.» Auf diese Momente der
Freude baut derHärzbluet-Präsi-
dent auch seine Hoffnung für die
nahe Zukunft. «Es wäre schön,
wenn sich die Menschen, vor al-
lemauchdie Sponsoren,daraner-
innernunddenClub fürdieArbeit
belohnen.»Gute Freundewürden
sich nicht durch Kurzfristigkeit
auszeichnen. Sie seien auch in
schlechten Zeiten da. Der Verein
Härzbluet werde alles unterneh-
men, um dem FCT zu helfen,
«dass wir bald wieder den Wie-
deraufstieg anvisieren können»,
so Frieden.

Marco Zysset/Roger Probst/
Barbara Schluchter-Donski

Claudius Jezella

Rund acht Jahre dauerte der Bau
des Lötschberg-Basistunnels,
ehe er 2007 feierlich eröffnet
wurde. Doch die Freude über die
Inbetriebnahme des damals
drittlängsten Eisenbahntunnels
der Welt war zumindest in Fru-
tigen eher verhalten und ist es
wohl auch heute noch.Acht Jah-
re lang hatteman die grosse Bau-
stelle quasi vor der eigenen
Haustür – die grosse Zeiterspar-
nis durch denTunnel hatten an-
dere: zum Beispiel die Pendler
aus dem Wallis auf dem Weg
nach Bern oder die Ausflügler
aus Bern oderThun auf demWeg
insWallis. Denn in Frutigen hält
längst kein Intercity mehr.

Entsprechend reserviert war
die Stimmung unter den Zuhö-
rern, die am Dienstagabend in
die Frutiger Widihalle gekom-
men waren, wo eine Delegation
der BLS den neuesten Stand der
weiteren Ausbaupläne für den
Basistunnel präsentierte.

Zur Erinnerung: «Der 35 Ki-
lometer lange Lötschberg-Basis-
tunnel soll gemäss dem Willen
des Parlaments auf einer Länge
von 14 Kilometern zwischen Fer-
den und Mitholz bahntechnisch
ausgebaut werden», so heisst es
in einer entsprechenden Mittei-
lung der BLS. Damit wäre der
Tunnel auf 28 Kilometern dop-
pelspurig befahrbar und nur
noch auf 7 Kilometern einspurig.

Vollausbauwird neu geprüft
Die Pläne für diesen Teilausbau
liegen ab 17.August öffentlich in
den Verwaltungen der betroffe-
nen Gemeinden auf. Die Auflage
sei der nächste Schritt in dem
vom Bundesamt für Verkehr ge-
leiteten Plangenehmigungsver-
fahren. Doch damit nicht genug.
Parallel dazu arbeite die BLS die
Planung für den vollständigen
Ausbau auf zwei Tunnelröhren
weiter aus, «damit diese Pläne
bis Ende 2022 auf einem ver-
gleichbaren Stand vorliegenwie
jene des Teilausbaus».

Um beim Teilausbau die neue
Tunnelstrecke beiMitholz an den
bestehenden Einspurabschnitt
anzuschliessen, sind gemäss
Mitteilung an der bestehenden
Röhre umfangreiche Bauarbei-
ten nötig. Dafürmüsse der Tun-
nel acht Monate lang gesperrt
werden.Aufgrund dieser langen
Sperrung habe das Parlament
den Bundesrat beauftragt, den
vollständigen Ausbau des Tun-
nels, der ohne lange Totalsperre
auskommt, nochmals zu prüfen.

Die Resultate dazuwerde der
Bundesrat dem Parlament im
Rahmen des Zwischenberichts
zum sogenannten Step-Ausbau-
schritt 2035 unterbreiten. Auf
dieser Grundlage entscheide das
Parlament voraussichtlich An-
fang 2023, ob es am bereits be-
schlossenen Teilausbau festhal-
ten will oder ob der Tunnel voll
ausgebaut werden soll. Mit der
Ausschreibung der Hauptarbei-
ten für denTeilausbauwartet die
BLS deshalb bis zu diesem Zeit-
punkt ab. Hingegen führe sie ab
2022 bereits gewisse Vorberei-
tungsarbeiten aus, die sowohl für
den Teil- wie auch für den Voll-
ausbau nötig seien.

Bergstrecke reicht aus
Entscheidet sich das Parlament
für den Teilausbau, beginnen
die Bauarbeiten voraussichtlich
2025 und dauern bis Ende 2031.
Die achtmonatige Sperrung ist
gemäss BLS gegen Ende derBau-
zeit vorgesehen.Während dieser
Sperrung verkehren die Fernver-
kehrszüge über die Bergstrecke.
Güterzügewerden über die Berg-
strecke oder die Gotthardachse
umgeleitet.«Die Kapazitäten des
Autoverlads und der Regio-
express-Züge durch den Lötsch-
berg-Scheiteltunnel bleiben un-
verändert», teilt die BLSmit. Bei
einem Vollausbau werde eine
entsprechende Projektänderung
voraussichtlich Mitte 2023 öf-
fentlich aufgelegt. Die Bauarbei-
ten würden in diesem Fall von
2026 bis Ende 2033 dauern. Ein
direkterVollausbau sei aus Sicht

der BLS sinnvoll, «weil er keine
Totalsperre des Basistunnels zur
Folge hat, deshalb volkswirt-
schaftliche Kostenvermeidet und
den Steuerzahler auf lange Sicht
weniger kostet als ein etappier-
terVollausbau». Zudem, so ist die
BLS der Meinung, «würden die
Flexibilität in der Fahrplange-
staltung und die Stabilität des
Angebots auf dieser wichtigen
Neat-Achse erhöht».

So weit die Faktenlage aus
Sicht der BLS, die Daniel Pixley
als Leiter derAbteilungAlptran-
sit den zahlreich erschienenen
Anwohnern am Dienstagabend
noch einmal darlegte und dabei
betonte: «Das langfristige Ziel ist

nach wie vor der vollständige
Ausbau des Tunnels.»

Aber andere Fragen treiben
die Anwohner um: In welchem
Rahmen bewegen sich voraus-
sichtlich die Lärmimmissionen
undTransportfahrten beimTeil-
ausbau – und imVergleich dazu
beim Vollausbau? Was passiert
mit demAusbruchmaterial? Und
gibt es vielleicht doch irgend-
wann wieder einen Intercity-
oder Interregio-Halt in Frutigen,
damit auch die Kandertaler von
den Zeiteinsparungen durch den
Basistunnel vor ihrer Tür profi-
tieren?

Möglichst per Bahn
Einige Punkte wurden von Da-
niel Pixley und gegenüber dieser
Zeitung von BLS-Medienspre-
cherin Helene Soltermann be-
antwortet, zumindest in Teilen:
So müssten die Anwohner wäh-
rend der Bauarbeiten mit mehr
Verkehr auf Strasse und Schiene
durch Transporte zur und von
der Baustelle rechnen. Im Be-
reich der Installationsplätze und
der Tunnelportale werde die
Lärmbelastung zunehmen. Zu-
dem führen während der acht-
monatigen Totalsperre des Ba-
sistunnels mehr Züge über die
Bergstrecke, so Helene Solter-
mann. «Es kommt folglich zu
einer temporärenVerkehrslärm-
erhöhung imBereich dieser Stre-
cke.» Undweiter erklärt sie: «Wir
planen, das Material sowohl per
Bahn als auch per LKWzu trans-
portieren.Wo sinnvoll undmög-
lich, bevorzugt die BLS Bahn-
transporte.» Insgesamt geht Pix-
ley aber davon aus, dass der
Tunnelausbau die Bevölkerung
wenig tangiere, da die Haupt-
arbeiten imBerginnern stattfän-
den und derHauptinstallations-
platz wiederum in Mitholz
eingerichtet werde.Weitere Ins-
tallationsplätze sollen auf dem
ehemaligenArmasuisse-Areal in
Frutigen und an der National-
strasse inWengi entstehen. Und
für die IC-Halte sei das Bundes-
amt für Verkehr zuständig.

Voll- oder Teilausbau? Die
Frutiger haben andere Fragen
Lötschberg-Basistunnel Ab 17. August liegt das Bauprojekt der BLS für den teilweisen
Tunnelausbau öffentlich auf. Was kommt da auf die Bevölkerung zu?

Bisher besteht ein Teil der Weströhre des Lötschberg-Basistunnels nur im Rohbau. Foto: PD

Lötschberg-Basistunnel

Grafik mrue /Quelle: BLS AG

Bereich mit Zugsverkehr

Tunnel im Rohbau
für Vollausbau notwendiger Tunnel
(nicht ausgebrochen)

geplanter Teilausbau
(heute Rohbau-Tunnel)

Dienst- und Zugangsstollen

Mitholz

Ferden

Frutigen

Kandersteg

nach Visp

BERN

WALLIS

nach Sitten Raron

«Ich gehe davon
aus, dass der
Tunnelausbau die
Bevölkerungwenig
tangiert, da die
Hauptarbeiten im
Berginnern statt-
finden.»

Daniel Pixley
Leiter BLS Alptransit
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